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I

Mr haben nichts
Wer alles hat , dem wird auch noch gegeben.
Wir haben nichts, das beiht wir haben Wut .
Weil wir an jedem Tag das liebe Leben
Mit Qual bezahlen müssen und mit Blut .
Was beiht Erlösung ? Das sind nichts als Phrasen ,
Mit denen sie uns alte Märsche blasen,
Weil sie zufrieden , aufgeblübt und satt sind
Und weil wir müde, ausgedörrt und matt sind !

Uns drückt die Not . Ein Brot war uns viel lieber ,
Und aus dem Brot ein guter Sappen Wurst !
Wir haben diesen Trost auf morgen über ,
Wir haben beute Hunger, beute Durst !
Mr solle« glauben ? Nein , wir wollen wisien !
Wir werden drohend unsre Aufruhrssahnen bisien,
Solang die Herren aufgebläht und satt sind,
Solang wir müde, ausgedörrt und matt sind !

Wer gar nichts bat , wird morgen alles haben.
Nun schön , wir hätten » beute alle gern.
Di« alles haben , wollen wir begraben,
Die aufgeblähten und die satten Herrn !
Wir sollen bandeln ? Ja , wir werden bandeln ,
Zur guten Heimat diese Welt verwandeln .
Wir rücken an , bis alle Herren matt sind,
Wn rücken an , dis alle Menschen sott sind !

MaxBartbel

Oer Rauch von Reuvork
diesige Kühlhäuser — Bevorzugte Nahrungsmittel

Ban Kurt B e r e n d t

Je gröber die Stadt , desto gröber sind auch die Schwierigkeiten,
die Lebensmittelmcngen berbeizuichasfen , die solch ein auf engem
Raume zusammenlebendes Menschenheer verbraucht. Tritt einmal
aus irgend einem Grund eine Stockung der Zufuhr ein , so taucht die
Geiabr aut . das? die Vorräte , die sonst Tag für Tag aufgefüllt
werden, binnen weniger Wachen erschövft sind, dah sich in allen
möglichen Nahrungsmitteln schnell eine Knavvbeit bemerkbar macht
und schliehsich alle Reserven aufgebraucht sind . Bis jetzt ist ein solch
ertrcmcr Fall in Neunotk nach nicht eingctreten , aber die verant¬
wortlichen Stellen müssen für olle Fälle gerüstet sein , denn cs ist
kein « Kleinigkeit für den täglichen Nahrungsmittelbedarf van 51-
Millionen Menschen , die die eigentliche Innenstadt beherbergt , sor¬
gen zu müssen .

Ein Pergleich zwischen ungefähren Vorräten , die nach statistischen
Erhebungen durchschnittlich in den Neuyorker Kühlhäusern lagern ,
und dem Durchschnittsverbrauch der Neuvorker Bevölkerung an den
verschiedenen Lebensmitteln zeigt , wie lange im Falle einer länge¬
ren völligen Ilnterbrechung der Zufuhr an neuen Lebensmitteln
der Bedarf der Riesenstadt gedeckt wäre . Dieser Vergleich bat er¬
gehen . das, der Vorrat an Lebensmitteln ungefähr einen Monat
lang ausreichen würde. Naturgemäh würde sich zu allererst die
Knapoheit an frischem Fleisch , an Obst und Gemüse bemerkbar
machen , denn Konserven, Hlllscnfrüchten, Zucker, Mehl etc . sind da
sie sich besser aufbemahren lassen , in gröberen Mengen vorhanden .

Bei einer kürzlich erfolgten Ausnahme der Gesomtbeständ« der
Neunorker Kühlhäuser haben sich folgende Ziffern ergeben : 19 Mil¬
lionen Pfund Fleisch , ) 4 Millionen Pfund Geflügel, 10 Millionen
Pfund Fisch, 15 Millionen Pfund Butter , 300 Millionen Stück Eier .

Um die riesigen Nabrungsmittelmengen nach Neuyork zu beför¬
dern . bat man im Laufe des vergangenen Jahres 510 000 Eisenbahn¬
wagen füllen müssen , die zusammen 16,2 Milliarden Pfund der ver¬
schiedensten Lebensmittel bcrangeschafft haben.

In diesem Zusammenhänge lassen sich interessante Feststellungen
machen , welche Lebensmittel von den Bewohnern Neuoorks bevor¬
zugt werden. Genau wie bei uns in den letzten Jahren haben sich
auch die Neuvorker nach den Lehren der modernen Nahrungsmittel¬
kunde gerichtet und lind zu einem bedeutend erhöhten Verbrauch
von Obst und Gemüse gegenüber dem früheren erheblichen Fleisch¬
verbrauch gekommen . Die Nahrung der Neuyorker setzt sich durch¬

schnittlich zu drei Achteln aus Obst und Gemüse zusammen. Unter
den Gemüsen svielt allerdings die Kartoffel eine beträchtliche Rolle .
Für unsere Begriffe ungeheuerlich ist der Zwiebelkonsum, der nach
der Statistik 32 Pfund vro Kovf und Jahr beträgt und bei den Ge¬
müsen nach der Kartoffel die nächste Stelle einnimmt . Das Quan¬
tum Früchte , die der Neuvorker im Jahre itzt , ist noch gröber als
das Eemüsequantum und dürfte bei uns bei weitem nicht erreicht
werden, denn cs kommt auf den Kovf der Bcwölkerung vro Jahr
die stattliche Menge von 372 Pfund Obst — also mehr als ein
Pfund vro Kovf und Tag . Den Genub von soviel Obst können
sich bei uns nur sehr wenige Menschen leisten.

Ebenso wie in den deutschen Grabstädtcn ist auch in Neuyork die
Lebensmittelversorgung gleichzeitig noch ein schwer zu lösendes
Derkebrsvroblem der Innenstadt . Im Hauvtoerkebrszentrum von
Neuyork liegen auch die Sammelvunkte für di« meisten Lebens¬

mittel , von wo aus sie dann wieder an die Händler verteilt
den . Die Lastautomobile , die den Transvort »u den Sammelstell«»
besorgen, die Wagen der Händler , die die Waren in Empfang
nommen haben , füllen die umliegenden Straben in gefährlich«'
Weise . Sämtliche Gefährte kommen in den Stunden , in denen t*1
Hauvtandrang zu den Markthallen besteht, nur schrittweise v »d
wärt » . In Berlin herrscht schon in den Morgenstunden ein grobe"
Andrang der Schlächterwagen auf den Straben , die vom Zentral -'

viehhof in die Stadt hineinsühren und von den Gefährten der G' s
müse - und Obsthändler , in den die Zentralmarkthallen umgebend«''
Straben . Man kann sich vorstellen, wieviel gröber der Andrang ^
dem riesigen Neuyork sein mub . Man erwägt deshalb schon lest
längerer Zeit , ob man nicht die Straben , die in der Hauptfach4

durch den Lebensmitteltransvort überlastet sind, durch eine über 1**
jetzigen Fahrbahn liegende »weit« Fahrbahn entlasten soll .

'Dte Aekmdten
Eine Nacht im Berliner Tiergarten

Don Felix Landsberg
Einen groben Teil des traurigen Ruhmes , den der Tiergarten

nicht nur in Berlin , sondern auch in der Provinz und im Ausland
genieht , darf der fremde Paragraph 175, Ursache ungezählter ver¬
nichteter Existenzen ,

'ungezählter Selbstmorde für sich in Ansvruch
nehmen. Der Tiergarten ist berüchtigt als der gröbte homosexuelle
. .Strich " Berlins und zu einer Attraktion geworden, die man , nach
dem Besuch der Modelokalc „Eldorado "

, „Boheme"
, „Silhouette "

unbedingt gesehen haben mub.
Den nächtlichen Tiergarten beleben aber neben der männlichen

Prostitution noch sehr viele andere dunkle Existenzen; sie kennen
zu lernen , sei die Aufgabe eines nächtlichen Streifzuges . Die Ab¬
sicht , sich einer Polizeistreife anzuschlieben , gab man auf , nachdem
man erfahren bat , dab sich , sowie ein gröberes Polizeiaufgebot sicht¬
bar wird , alle „Stamminsabcn " des Tiergartens durch ein be¬
stimmtes Signal , das weiteigegeben wird , von der drohenden Ge¬
fahr verständigen. Also wagt man es , allein zu geben . Als Löse¬
geld aus allen Gefahren die Taschen voll Zigaretten , ein begehrter
Artikel im Tiergarten .

Es ist 1 Ubr morgens , und der Platz vor dem Brandenburger
Tor nur schwach belebt . Männer mit hochgeschlagenen Mantel¬
kragen sieben herum und lassen sich von den jungen Leuten an-
sprechcn . Das sind gröbtenteils junge Proletarier in Bridges und
Wickelgamaschen .

Wie aus dem Boden gewachsen sieben im Dunkel der Zelten -
Allee zwei Burschen vor mir . Knirvse, höchstens 16 Jahre alt . „Na
2 Marl "

, tragt der eine, „2 Mark nur " bettelt der andere . Als ich
ablehne , bitten sie um Zigaretten . Ich gebe jedem eine Handvoll
und frage sie aus . Natürlich das alte Lied : Vater tot . Mutter herz -
leidend. Stemvelgeld für jeden 6 Mark die Woche. „Da missen wa
eben wat zuvadienen. Wenns och belämmert is , keene 10 Emm die
Woche bam wo extra ! . . . Leiser Regen bat auch das letzte Liebes-
värchen vertrieben , der Tiergarten ist Obdachlosenasyl und Versteck
für den , der die Gesetzesmaschine zu fürchten hat . Schwach dringt
das Huven des Autos in das wcglose Eestrüvv . Plötzlich ein ein¬
dringliches Flüstern hinter mir : „Paule ? , hier , komm doch her !"

Ich drehe mich um , sebe aber absolut nichts und gebe ein vaar
Schritte . Direkt vor mir steht ein baumlanger , überschlanker Mann .
Der Lichtstrahl einer Taschenlampe blendet mich . Zu Tode erschro¬
cken weicht der Mann zurück : „Was , was wollen Sie hier ?" Schüt¬
zend stellt er sich vor mehrere grobe Pakete , die auf dem Boden
liegen. Ich brühige den Mann : „Arbeitslos . . . keine Bleibe . - "

Er verdeckt die Taschenlamve mit den Fingern , so dab nur ein
schwacher Lichtstrahl aus mich fällt , siebt mich forschend an und
fragt : „Wollen Sie sich 2 Mark verdienen ? Geben Sie nach den
Zelten und icbcn Sic narb, ob vor dem Zelt ll ein Auto hält , wenn
ja , fragen Sie den Chauffeur , ob er Paul heiht , und wenn er es
ist , führen Sie ihn hierher"

. Ich verschwinde in Richtung Zelten ,
hüte mich natürlich , den unsauberen Austrag auszuiühren . Kaum
bin ich auf der Zeltenallee , werde ich fast umgerannt von zwei
Männern , die eilends im Dunkel verschwinden . Hinterher kommen
drei Schuvos angekeucht , den Gummiknllvvel in der Faust . Eine
Taschenlamve blitzt mich an . weg sind sie . Weiter .

Ueber den KurfürsteNvlatz ins WesllK« . Ans dem Sttnfri
ich gedämpftes , abgerissenes Evrechen , fast nur ein Stammeln .
einer Bank bockt, die Deine an den Körper gezogen . ein
Eine alte Frau in Strohhnt und Kücheuschürze starrt erschreckt ?
das grelle Licht meiner Taschenlampe , fragt nur ängstlich : „Mch-

zei"
. Jetzt erkenne ich die Alte . Tagsüber sitzt sie in irgend « !^

Hausflur in der Gegend Alexandervlatz , neben sich «in Sunttjj
bündel , nachts schläft sie im Asyl in der Fröbelstrab «. Auf meA
Frage , warum sie nicht im Zsiyl sei . bekomme ich entweder («**
oder nur unverständliche Antwort . Ohne weiter von mir RotizH
nehmen , wickelt die Alte sich wieder in ihr« Schürze und murE
Unverständliches . Ich biete ibr an , sie rum nächsten PolizeipostA
zu bringen , keine Antwort . Als ich ihren Arm berühre , versucht
Frau , die offenbar schwachsinnig ist, mich zu beiden . Kurz «jff
schlossen mache ich mich auf den Weg , um Hilfe zu holen . Bergebl «̂

Nach langem Suchen finde ich di« Bank wieder , sie ist leer . . -

Auf dem Wege »um Groben Stern überholen mich fünf BursE
Einer fragt , höflich den Hut ziehend , ob ich vielleicht eine ZigaE
für ihn hätte . Ich gebe ihm eine und lass« dabei die gefüllt « Sch""'

tel sehen, ein Griff und weg waren Zigaretten und Bursche« . • '

Auf der Charlottenburger Chaussee werde ich genau so
von zwei finsteren Genossen nach der Zeit gefragt . Ich vedaueA
durch den Zigarettenvorfall gewitzt , mit der Begründung ,
Uhr sei im Leihhaus . ,^Oller Penner " war der freundliche
Am Kleinen Stern stehen, direkt unter einer Strabenlaterne , du»

Männer und unterhalten sich laut und ungeniert : „Bis moflgj
mittag ist entweder alles weg oder wa gehn alle Mann hoch ,
garantier « . . .

“
, ein langgezogener Pfiff , wie der Blitz sind

Männer verschwunden , ein« Minute später fährt langsam ein
zeiauto vorüber .

In der Näh « de» Rosengartens , gebt ein junger Mensch ttntf^
vor eicker Bank hin und her. Als ich stehen bleib « , ruft « r mir
„Mensch, is mir übel , vier Nächte in Tiergarten , is mebr , w",.
Mensch vertragen kann. Haste nich n« Zigarette ? " Ich bringe
nicht fertig , nein zu sagen und reich« ihm di« Schachtel . „MeE
du hast ja noch stief, kannst« mir nich »wee vaehren ? " Als ich
die ganze Schachtel schenke, sagt er treuherzig : „Bei wem hast

™

denn injebrochen ?" Ich fragte ihn , warum er nicht ins Asyl geb>-

„In 't Asyl ? In die Wanzenbude ? Nee , mein Lieber , so weit l'JJ
wa denn doch nich, nächste Woche Hab ick ooch wieda Arbeet ,
is allen » wieda int Lot ; schlafen tu ick am Tag « in 'n Lesesaal ""
de Staatsbibliothek . . .

Als ich mich verabschied« , ruft er mir nach: „Latz Dirst
jeden !" . . . Fünf Minuten später am Brandenburger Tor ,
ein Polizeiauto vorbei . Wer sitzt »wischen den Beamten ?
Freund , dem ich die Schachtel Zigaretten verehrt batte . Al » er ""
erkennt , blickt er traurig weg . . . „Latz ' birst jut gehn !"

Es ist 4 Ubr morgen ». Der Platz vor dem Brandenburger „Ä
menschenleer. Trotzdem noch mehrere Jungen » , die auf einen
„Freier " hoffen . Natürlich werde ich um Zigaretten angebettelt . %
gebe ihnen meinen ganzen Vorrat mit den Worten : „Nun
man bald nach Hause." Einer antwortet : „Nach Haus ? Iut d ,
sacht , aber erst 'ne Bkeib« hab 'n und denn nach Haus« j«hn ! ?2<
Junge war keene 20 Jahre alt , aber di« Wort « klangen , als
sie einer gesprochen, der vom Leben nichts mehr erwartet . „

'Die ßi mmchbcßiuke,
Novelle von Louis« Scholze -Brück

Covyrighr by Hesse u . Becker Verlag , Leipzig
5 ( Nachdruck verboten.)

Ihre Neugier , die von all den Erinnerungen verdrängt worden
war , kam wieder . Wer mochte da sterben ? Sie rüttelte an dem
Kaffeemab — das klang leer. Sie wollte beim Krämer ein Pier -
teloiund kaufen , da hörte sie 's ja . Sie kramte nach einer reinen
Schürze , da vochte es heftig ans Fenster. Die Nachbarin steckte den
Kooi herein mit aujgerisienen Augen :

. Hart Jhrt dann all gebürt , Nachbersch ( Nachbarin) ? Marjusevv ,
ein evves ! Da siebt mer ett widder — beut robb, morgen hobt ! Ja ,
mer kann mit Recht singe : „ Gestern noch auf stolzem Rosie , morgen
in das kühle Grob.

"
Und in der Aufregung summte sic das Lied nach.
. Watt is dann oasjicrt ?"
Aber Erabersch-Mutter schien gar nicht oorauszuietzen, dah die

Buiche -Lics nicht wisse, was vasiiert sei , denn ihr Redestrom sloh
ungehemmt weiter .

„ Ja , unser Herrgott , der wutzt« einen doch zu finden , wenn man
sich auch noch so stolz ausblähte und in Sünden und Lastern hinlebte
und meinte , es könnt ' einem nichts geschehen, das nutzte all nichts.
Und wenn einer auch weiter ginge als die Morgenröte und sich ver¬
kröche in den Bauch der Erde , Er fände einen doch . Und ist auch
gut io , dah alles richtig eingeteilt ist , auf dieser Welt und datz die
Schlemmer und Prasser zuletzt doch gestraft werden.

"

Buiches - Lies wuhte, dab es für diesen Redestrom kein Aufkalien
gab . und so hörte sie ruhig zu , bis Erabersch im Gefühl , datz bei so
groben Ereignissen auch die gewöhnliche Zurückhaltung fallen könne ,
lauerig hinwars : „ Und an Euch Hader sich auch vergangen und ver¬
sündigt , wenn Ihr auch nix davon sogt , Busche-Lies"

, und einen Mo¬
ment innebiclt , um Atem zu schöpfen und das Gesicht der Lies zu
beobachte » .

Die Lies fühlte , wie es ibr brib und kalt wurde :
„Ja , aber wer denn? Und was denn? Was is vasiiert ?"
Erabersch schlug die Hände überm Kopf zusammen:
„ Ihr wiht von nix ? Ja , aber wer is denn bei ihm ? Wer ner -

svrgt ihn denn und verpflegt ihn — wo doch keiner sich zu helfen

weih und der Doktor beut morgen hier vorbei auf Weihkirchen ge¬
fahren is , un erst auf den Abend wiederkommt?"

Busche-Lies stand längst drauhen bei der Nachbarin. Jetzt ichüt-
telte sie die Grabersch unsanft am Arm.

„Nu steht cmal Red und Antwort , wann Ibr könnt , und labt
Euer Geschwätze. Erabersch, und lagt , wem was vasiiert is .

"

„Na , dem Halfen -Fritz. Der is auf sein Sieier *) geklettert und
bat da was runjcrbolen wollen , un da is er durchgefallen und auf
den Scheuerboden aufgeichlagen, und sie sagen ja , hä hätte sichs
Rückkreuz gebrochen , un da bat hä gelegen e paar Stunnen , weil
bä nicht " ** bat schreien können , bis sie ihn gesunden ban , und
han den Pastor geholt mit den Sakramenten , weil keiner weih, ob
er den Doktor noch erlebt .

"
Und als sie der Lies versteinertes Gesicht iah , nickte sie zufrieden

mit dem Koos :
„Jo ! Wenn seine Frau gelegen bat und sich nicht rühren könnt

vor Weibdag , dann bat bä osten geknurrt , sie sollte aussteben und
sich nicht so anstelle » . Nu merkt hä das , wie das is , wenn man sich
nich rühren kann .

"
Erabersch war nach endlosen Reden gegangen, Busche-Lies sah

allein in ihrer stillen Stube . In ihrem Koos lauste es , die Stube
ging mit ihr rund , immer rundherum , sie sah und die Gedanken
waren wie ein Mühlrad , das klavo - klavv gebt . Klavv - klavv — der
Halfen Fritz liegt auf den Tod — klavo - klavv — unser Hergoit straft
ihn für seine Sund an mir — klavo - klavv — vielleicht bereut er
jetzt seine Schlechtigkeit — klavo -klavv — klavo-klavv.

Sic konnte nichts mehr denken , das brauste und hämmerte so laut ,
nicht einmal rühren konnte sie sich , als es an die Tür klovste , laut
und eindringlich, nicht „Herein" rufen , da ging die Tür und jemand
kam eilig herein.

„Lies , Ihr müht gleich mit"
, — der Bader hielt inne in seiner

schnellen Rede und sab die Buiche -Lies an : „ Herrgott , Lies , was is
denn mit Euch ? Das könnt grad noch fehlen , dab Ihr auch krank
wäret .

"

„Ich han Kovitvchdag"
, sagte die Lies mühsam.

Es war ihr , als spreche jemand Fremdes , nicht sic selber , ganz
hob ! und wie aus weiter Ferne .

„Kovfwehdag"
, rief der Bader ungeduldig . Er war ein kleiner

wisvligcr Mann , wichtig im Gefühl seiner Verantwortung . „Wcnn' s
weiter nix is ! Koviwehdag könnte Ihr alle Dag han , dazu braucht
Ihr Euch nicht grad den heutigen auszusuchcn , wo man Euch so
nötig braucht. Ihr müht gleich mitkommcn »um Salfen - Fritz, wir

*) Balkengerüst in der Tenne.

wisien uns nicht mehr ,n helfen. Dem Doktor han wir « inen
auf einem Gaul entgegengeschickt , aber wer weih, wann der koaUM'

Busche-Lies wehrte ab . Der Bader wurde witzig : ^
„Ibr könnte ruhig mitgehen , Lies , der tut keinem lchänen

Btlb mehr was , der könnt' sich jetzt allerhöchst vor Euch
dah Ihr nicht sänftlich mit ihm umgebt . Uebrigens , er hat « m
auch nichts wissen wollen. Immer mit den Augen gerollt — »**«
nein !" — wie wir geredet haben , dab man Euch holen tnflW1 jj
bat wobl gedacht , wenn man Euch holt , da gebts aufs Letzt« ^
ihm. Aber jetzt weitz er nix mebr von sich , schon ein« Weil «JJjL
ich glaub , der benötigte Eure andre Hilfe bälder als Eure
Aber man kann doch einen Menschen nicht so liegen lasten und .
kommen . Wir kriegen ihm ja nicht einmal die Kleider
wenn wir ihn anvacken , da stöhnt er gottserbärmlich .

" ^
Die Busche-Lies batte sich schon entschlosten . Sie band

um den Kovf, nahm aus ihrer Schublade eine der groben öl" ^
Aermclschürzen , die ste sich extra für ihre Krankenpflege
machen lasten , und ging mit dem Bader . Freilich ihre Fütze
sie nicht so recht ; es war ibr . als gehe sie in der Luft , als
nicht , wohin sie trete . Ihre Hände zitterten mitsamt der
die sie trug . Und in ihrem Kopfe war immer da» Müblrn " ',. ^
klapperte eintönig : „Unser Herrgott bat ihn gestraft — gestk̂
gestraft.

"
Halbwegs kam sie zu sich , als sie am Bett des Gestürzten

Da lag er , schwer und unbehilflich wie ein gefällter Bouw , ^
Augen geschlossen , die bläulichen Livven geöffnet. Er lab
ein Toter . Aber ihre geübten Augen erkannten , dab noch/ -

Hxjt
in ihm mar . Er lag schlecht , sein Kovf hing seitwärts be" , ^
leichter Sand schob sie ihm ein Kiffen unter den Kovf. Cr
nicht .

Der Bader nickte wohlgefällig :
„ Ja . ja , Weibsbände versieben so was doch bester wie un j5? j* J4
„Man muh ihm was zu trinken geben" , sagte Lies . ,■&*

ganz vcrlechzt . Habt Ihr ihm denn was gegeben?"
, .Nä "

, sagte der Bader . Eine Feder hatten sie unter jjtK
verbrannt , ihn mit Essig und Koririchnavs gerieben . Aber d"
er schwer gestöhnt . i ji(

„Mannsoolk "
, sagte die Lies verächtlich . Das waren

richtigen. Lichen den Menschen
liege» .

„Man könnte ihm Baldriantee
sich vor.

iFortsctzubg jolgt .)
, i

stundenlang in der

ochcn"
, schlug der Bode" hebe"
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Wolmfiadi Carl £ egien
&ne QrofUal des gemeinnützigen Wohnungsbaues

Die von den Gewerkschaften gc*
Sründeie aemeinnützige Baugeieü -
«öaft: die »Gebüg*. hat kürzlich ihre
dritte Großsiedlung in Berlin ser-
.ltggesiellt und diese mit einer ein .nua -vollLn Feier auf den Namen
^Dobnfiadt (5 arl Legien" taufenMen.
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’e "Ufstelgenden Schichten der Arbeiterschaft haben seit Johr -
v«r^ n

" ^ Selbsthilfe gegriffen , um ihren Lebensstandard zu
liii ■ tR un*> ßc0cn den Kapitalismus , der die soziale Lage der
der «r

drücken will , anrennen zu können . Di« Kampfmittel
Arbeiterschaft sind einmal die Massenorganisationen der Par -

^ und Gewerkschaften und die von diesen Organisationen gegrün-
u gemeinnützigen Wirtschaftsunternebmungen .

«>n
^̂

»Debag" ist von den Gewerkschaften gegründet worden als
d>«

Kampfmittel gegen die ungeheure Wohnungsnot und
bat p

^tausend Wohnungen , die diese Gesellschaft bisher errichtet
der beste Beweis dafür , dah die sozialdemokratische Arbei¬

test auch auf diesem Wege erforderlich war .
«Gehag" hat gleich zu Beginn ihrer Arbeit klar erkannt , dah

!«>»
" "Ettenden Schichten nur dann Neubau -Wobnungen zugänglich

^ »u>r
E^den , wenn man die alten Baumethoden einer gründlichen

tzxh .
0°" ^etion unterzieht . Einschaltung van Maschinen, um die

ßebe
t
'j?

U
.?

*e^ ^ un ’8cn und verbilligen zu können , war erste Aus -
dnd >,

^ " Eber hinaus wurden alle Arbeitsverrichtungen gevrüft
urch kleine Hilfsmittel oft sehr wesentliche Ersparnisse erzielt.

vl^ vals die Rationalisierung auf den Baustellen war die
■* tne tj

e Vorbereitung der Bauvorhaben notwendig ! Allein durch
tä)»« ,nn®em“ fte und richtig auskalkulierte Materialzufuhr können
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Die ersten 570 der insgesamt 1140 Wohnungen,
die in dieser 'modernen Großsiedlung liegen
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Die Waschmaschinen im Waschhaus

Das Eckhaus mit der Inschrift

den errichtet und gerade durch diese Verbindung entstand die so reiz¬
volle Auflockerung der Siedlung . Diese Siedlung ist beute überall
bekannt unter dem Namen „Huseisensiedlung" . Die »weite Groh-
baustelle entstand in Zehlendorf , dort wurden wieder Einfamilien¬
häuser und Etagenhäuser gebaut . Den dritten Versuch unternahm
die „Gehag" auf einem Gelände im Nordosten Berlins , um dort
dem wichtigsten Problem der Berliner Bauwirtschaft , der Schaf¬
fung von Kleinwohnungen näher zu kommen . Trotzdem durch , die
teuren Bodenvreise nur mehrgeschossige Wohnhäuser gebaut werden
konnten, ist auch hier ein Auflockerung der Wohndichte erfolgt . Das
Gelände ist in einzelne Wohnblöcke ausgeteilt , die architektonisch gut
gegliedert und zu einer groben, guten Gesamtwirkung wieder »u -
sommengefatzt sind . Diese Ausgabe hatte , wie auch bei den anderen
Siedlungen . Stadtbaurat a . D . Bruno Taut übernommen .

Die freudigen Farben der Aubenwände und Bolkone wirken an¬
genehm und lebensbejahend gegenüber dem toten Grau , das uns
von den vielen Mietskasernen bekannt ist. Jede Wohnung besitzt
einen geräumigen Balkon , der den Wobnraum erheblich erweitert
und den gärtnerischen, geräumigen Hofanlagen zugekehrt ist . Quer¬
gebäude und Seitenflügel sind nicht vorhanden . Auch die Zimmer
der Wohnungen weisen frohe Farben auf , die Fubböden haben Lino¬
leumbelag , sind daher gut squber zu . halten . Der Küchenherd, der
Coültisch, der Sveiseschrank , das Bad , ein Besenschrank aus dem Bal¬
kon sind Io eingerichtet, dab der Hausfrau ihr Wirken in der Woh¬
nung angenehm und leicht gemacht wird .

Ein Teil der Wohnungen ist mit Kachelöfen ausgestattet , ein
anderer Teil ist an die vorhandene Zentralheizungsanlage ange-
schlossen. Auberdem ist im zweiten Bauteil ebenso wie im ersten
Bauabschnitt ein ZeNträlwaschhäur vorhanden , in dem die Frau
ibre Wäsche innerhalb drei bis vier Stunden mit Hilfe elektrischer '

Maschinen fertig waschen kann. Diese Arbeit geht nach kurzem An-
lernen schnell und reibungslos vonstatten.

Durch die „Gehag" ist die Arbeiterbewegung in die Reihe des
bauenden und siedelnden Gemeinwesens eingetreten .

Der Name Earl Legien , dessen Gesamtarbeit und Werk über die
Gegenwart und Zukunft weist , kann wobl mit keinem schöneren
Werk verbunden werden , als mit einem Wohnbauwerk für die
Massen, für die Earl Legien selber gearbeitet hat .
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(reiverkschafrtiches
Die christlichen Holzarbeiter gegen den Lohnabbau

Köln , 22 . Juli .. Der Zenträlverband christlicher Holzarbeiter hielt
heute in Königswinter eine Eefamtvorstandssttzung abj rü der sämt¬
liche Eau - und Bezirksvertreter des Verbandes zugezogen waren .
Als Niederschlag der Beratungen veröffentlicht der Eesamtvorstand
eine Erklärung , wonach die Vorschläge des Arbeitgeberverbandes
der deutschen Holzindustrie und des Holzgewerbes zur Neuregelung
der Löhne mit ihrem Lohnabbau von 6 bis 9 Pfg . und darüber
hinaus einer Kürzung , in der Musikinstrumenten - und 'Stuhlindu¬
strie um weitere 123? Prozent entschieden zurllckgewiesrn wurde.
Eine Senkung des Lebensstandards der Holzarbeiter würde abgc-
lehnt . . . .

Erohe Streiks ikt Rordfrankreich
Die Streikbewegung in Rordfrankreich gegen die Lohnabzüge für

die Sozialversicherung hat an Ausdehnung beträchtlich zugenom¬
men. Nach der, Aussverrung von etwa 20 .000 Textilarbeitern hat
am Montag die Metallarbeiterschäft von Lille- den Generalstreik
beschlossen. Verhandlungen um eine Lohnerhöhung zur Deckung der
Sozialabgaben blieben erfolglos . Der Streik dürfte etwa 50 008
Arbeiter treffen . Zahlreiche Polizeiaufgebote sind nach Lille abge¬
schickt worden/ um die Ordnung aufrecht,uerbalten . — In der Pa¬
riser Autofabrik Citroen kam es am Montag zu einem wilden
Streik . Etwa 4000 Arbeiter legten die Arbeit plötzlich nieder . Man
befürchtet, dah die Zahl der Streikenden auf etwa 10 000 Monn
steigen könnte.

Oberkirch . Am -Freitag , . 25. Juli , findet im „Schwanen" eine
Versammlung aller fteigewerkschaftlich organisierten Arbeiter
statt . Der 1 . Vorsitzende des ADGB ., Bezirk ! Stuttgart , A. Wei¬
mer , spricht über „Die Lage s der 'deutschen Wirtschaft und die
Sozialvolitik " und „Die Ausgaben der Ortsausschüsse" . Arbeiter ,
versteht die Zeichen der Zeit ! Kommt restlos !

I Qemeindepolttik
Deutscher Landgemekndeiag und Deckungsprogramm

Der Vorstand des Deutschen Landgemeindetages beschäftigte sich
in seiner Sitzung am 14 . Juli 1930 in , Berlin mit der finanziellen
Notlage der Gemeinden und den neuen Vorschlägen der Reichs-
regierung . Dabei wurde von allen Seiten erneut auf die ungeheuer
schwierige Lage hingewiesen, in die die Gemeinden immer mehr
durch die Steigerung der zwangsläufigen sozialen Lasten geraten .
Die bereits mehrfach geforderte Ilcbernabme des die Gemeinden
schwer drückenden Fünftels der Krifenfürsorge sowie eines Teiles
der Ausgaben für die ausgesteuerten Erwerbslosen seitens oes
Reichs müsse endlich durchgesetzt werden . Der Gedanke, etwa in
diesem Zusammenhang den Gemeinden eine Getränke - und Verzebr-
steuer zu ermöglichen! sei für die Landgemeinden ziemlich wertlos .
Bei der Ketränkesteuer würde es sich in erster Linie um die ge¬
meindliche Besteuerung von Wein , Schaumwein und Branntwein
handeln . Schaumwein und Branntwein unterliegen bereits durch
eine Rsichssteuer brw . Reichsmonovol der steuerlichen Crfasiung
durch das Reich . Wolle man aus diesen Steuerquellen mehr Ein -
ahmen schöpfen , so käme schon .aus Gründen der Einfachheit und
Uebersichtlichkeit nur eine Erhöhung der Reichssätze in Frage ,
deren Erträge dann den Gemeinden nach ihrer Einwohnerzahl zu
überweisen seien . -7- Das sogenannte Notopfer der Beamten , dos
restlos in die Kassen des Reiches flicht , käme in der Wirkung auch
einer Senkung der Gehälter der Eemeindebeamten gleich . Die Ge¬
meinden würden eine Erleichterung ihrer Finanzen in . diesem Zu¬
sammenhänge nur dann finden , wenn die Einnahmen a.us diesem
Notovfer oder die Minderausgaben bei einer entsprechenden Revi¬
sion der Besoldungsordnung von 1927 denjenigen zugute kämen ,
die die Gehälter jeweils zu zahlen haben ..

Die gevlante Reichsbürgerabgabe würde in den Landgemeinden
selbst nach den letzten Vorschlägen der Regierungsparteien keine die
Notlage der Gemeinden wesentlich mildernden Erträgnisse bringen .
Wenn die Vürgerabgabe eingeWrt würde , so dürfte sie .keinesfalls
fakultativ sondern nur obligatorisch sein. Die Gemeinden mühten
es nachdrücklichst ablebnen , dah der politische Kampf um diese Bür¬
gerabgabe vom Reich in jedes Kemeindevarlament übertragen
würde . Das Reich müsse selbst vielmehr die Verantwortung für
eine obligatorische Bürgerabgabe übernehmen .

I Soziale Rundschau
Die Weihnachtsgratifikation in der Rechtsprechung des

Reichsarbeitsgerichts

( RDW .) Das '
Reichsarbeiisgertcht ' bat jetzt iür den Rechtsaw !

svruch der Angestellten auf bestimmte Weihnachtsgratlkikationer
zusammenfasscnd folgende beachtenswerten Ausführungen gemachte

„Wenn ein Kaufmann jahrelang - ohne jeden Vorbehalt und ohni
Betonung ihres Schenknngscharakters Weihnachtsgratifikationen ir
bestimmter Höbe «" » zahlt, so werden und dürfen seine Angestell¬
ten in der Regel davon ausgehen , dah die Hingabe animo obli-
gandi , d . ü . zum Zwecke der Erfüllung einer Verpflichtung und mii
dem Dersvrechen. ihrer Weitercrsüllung erfolge. Eine solche Auf.
sasiung entspricht — dem Prinzipal erkennbar — der des täglicher
Lebens und des allgemeinen Geschäftsverkehrs. Will er ihr vor
beugen oder sie ausschliehen, Io gebieten Treu und Glauben , das
er die Angestellten auf . die Freiwilligkeit und Widerruflichkeit sei¬
ner Zuwendungen und auf das Fehlen eines Verpflichtungswil ' I
lens binu « ist . Tut der Prinzipal düs nicht , so ist er gegenüber bei
berechtigten Abnahme der Angestellten, dre Weihnachtsoratifikatioi
bilde einen Teil ihrer vertraglichen Bezüge, nicht befugt , ihner
diese nach freiem Belieben für die Zukunft zu entziehen . Es mui
dann eben, wenn ^ nicht nach Lage des .Einzelfalles etwas andere,
onzunehmcn ist . davon ausgegangen werden, dah eine stillschwei¬
gende vertragliche Einigung über die Gewährung von Wcibnachts
gratisikationen ^ ziistandegekommcn ist . Endet das Arbeitsverhält¬
nis dagegen vor WethnachkeN , b ; Ü. zu dem Zeitpunkt , an dem di-
Gratifikation ausgezahlt zu werden pflegt , ohne dah den Prinze -
val der Vorwurf einer möglicherweise zum Schadenersatz verpslich
tenden Schikane oder Arglist trifft , so fehlt es an einer wesent¬
lichen Voraussetzung für die Ansvruchsentstebung. ( RAG . 528/29 .
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